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Der Umfang dieses Buchs entspricht 105 Taschenbuchseiten.
 
Zur gleichen Zeit wie das britische Oberhausmitglied Derek Featherstone wird der beliebte und gefeierte US-Senator Danny Minnelli auf einer Wahlkampfveranstaltung von seinem Leibwächter erschossen. Special-CIA-Agent Mike Borran ist zufällig Zeuge und verfolgt den Täter, doch er kann dessen Selbsttötung nicht verhindern. Wie sich herausstellt, war der Attentäter ein Schläfer, der in Algerien ausgebildet wurde. Mike Borran soll nun das Ausbildungslager ausfindet machen und zerstören. Doch das schwer bewachte Fort Alpha, das zum milliardenschweren Imperium von Doc Alpha gehört, der die Weltmacht an sich reißen will, ist praktisch uneinnehmbar.
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Grau spannte sich
der Himmel über London.


Es war kalt auf
dem Dach, auf dem der Killer auf sein Opfer wartete. Der
hochgewachsene Mann hauchte sich immer wieder in die Hände und
sorgte dafür, dass seine Finger geschmeidig blieben.


Er war die Ruhe in
Person.


Am Kaminaufbau
lehnte ein tschechisches Präzisionsgewehr mit aufgesetztem
Zielfernrohr. Es würde kein schwieriger Job sein. Sobald das
Opfer sich in der Mitte des Fadenkreuzes befand, brauchte der
Attentäter nur noch den Finger zu krümmen.


Alles andere würde
ganz von selbst passieren.


Ein Wagen bog um
die Ecke. Es war so weit. Der Killer nahm sein Gewehr zur Hand ...








2

Etwa zur gleichen
Zeit fand in Washington eine Wahlveranstaltung statt. Es war ein
Taumel sondergleichen.


Mike Borran hatte
so etwas schon lange nicht mehr gesehen. Der Mann, für den
dieser aufwendige Rummel veranstaltet wurde, hieß Danny
Minnelli. Er war einer der beliebtesten Senatsmitglieder, hatte
imponierende Ideen, sah gut aus und kam deshalb auch bei jenen Frauen
zwischen siebzehn und siebzig an, die sich im Allgemeinen nicht für
Politik interessierten.


Minnellis Reden
hatten Hand und Fuß. Er verstand es, die Menschen zu packen,
für seine Ideen zu gewinnen. Eine steile Karriere war ihm
vorausgesagt.


Auch auf der
internationalen politischen Ebene war Danny Minnelli äußerst
rege. Seine zahlreichen Auslandsreisen machten ihn auf der ganzen
Welt bekannt.


Und selbst seine
Gegner mussten ihm bescheinigen, dass er wie kein Zweiter in der Lage
war, überall Freunde zu gewinnen und neue Sympathien für
die Vereinigten Staaten zu erringen.


Die große
Halle war zum Bersten voll.


»Nun sieh
dir das an«, sagte Mike Borran zu dem blonden kräftigen
Mann, der neben ihm stand. »Ist das eine Begeisterung?«


»Nenn mir
einen US-Senator, der schon mal mehr Ovationen eingeheimst hat als
Danny Minnelli«, sagte Mortimer Main.


»Kann ich
nicht«, meinte Mike.


»Minnelli
ist eine Größe. Es ist mir eine Ehre, für ihn zu
arbeiten«, sagte Main. Er gehörte zu Danny Minnellis
persönlicher Leibwächter-Crew.


Wenn Minnelli auf
Reisen ging, begleiteten ihn stets einige Sicherheitsleute.


Da aber
bekanntlich dort, wo viel Licht ist, auch viel Schatten ist,
beschäftigte Minnelli auch im privaten Bereich ausgebildete
Schutzengel, die ihn vor politischen Fanatikern abschirmten, damit
sich keine Kugel in seinen wertvollen Kopf verirrte.


Noch war Danny
Minnelli nicht eingetroffen.


Aber in der großen
Halle brodelte es bereits wie in einem Hexenkessel. Fahnen wurden
geschwungen. Sprechchöre erschallten. Transparente wurden
entfaltet.


Eis und
Würstchenverkäufer drängelten sich durch die
Sitzreihen.


Es war ein
Volksfest.


Im Hintergrund des
Saales - dem Rednerpult gegenüber - war eine Tribüne
aufgebaut. Körper an Körper standen dort jene jungen Leute,
die zu Danny Minnellis Wahlkomitee gehörten.


Ihr Einpeitscher
ließ sie politische Slogans plärren, und dann mussten sie
große Tafeln heben, die  wie Puzzlesteinchen aneinandergefügt
das Porträt des beliebten Politikers bildeten.


Mike Borran
blickte auf seine Uhr.


Man sah dem
CIA-Chronometer nicht an, dass es sich hierbei um ein kleines
Wunderding handelte.


»Minnelli
muss gleich eintreffen«, sagte Mike.


Mortimer Main, der
gewissermaßen die Vorhut gewesen war und nach dem Rechten zu
sehen gehabt hatte, nickte.


»Ja. In
wenigen Augenblicken wird der Meister ans Rednerpult treten und diese
Massen mit seiner gewaltigen Stimme in seinen Bann schlagen. Wollen
wir wetten, dass wieder ein paar hysterische Mädchen in Ohnmacht
fallen werden. Das passiert fast bei jeder Veranstaltung. Aus welchem
Grund bist du eigentlich hier? Hat man dir aufgetragen, ebenfalls ein
Auge auf Minnelli zu haben?«


Mike Borran
schüttelte den Kopf. »Ich hatte in Langley zu tun. Als ich
von Danny Minnellis Wahlveranstaltung erfuhr, verschob ich meinen
Heimflug nach Chicago um einen Tag.«


»Gehörst
du etwa auch zu Minnellis Fans?«, fragte Mortimer Main
lächelnd.


»Mir
gefällt, was der Mann zu sagen hat und wie er es bringt.«


»Soll ich
dir verraten, warum er bei den Leuten so gut ankommt?«


»Warum?«


»Weil er
alles, was er sagt, auch so meint. Er trägt sein Herz auf der
Zunge. Ich glaube, er ist der einzige Politiker, der es mit der
Ehrlichkeit peinlich genau nimmt. Die anderen versuchen es sich immer
ein bisschen zu richten. Doch Danny Minnelli hält nichts von
verschlungenen Gedankengängen und doppelsinnigen Reden. Die
Menschen haben das sehr schnell raus. Du siehst, wie sie es ihm
danken.«


Nun blickte
Mortimer Main auf seine Uhr.


»Es wird
langsam Zeit«, sagte Mike Borran.


»Ja. Ich
muss gehen.«


»Nehmen wir
später noch irgendwo einen Drink?«, fragte Mike.


»Das können
wir im Auge behalten. Aber ich kann nichts versprechen. Hängt
davon ab, was Danny Minnelli nach der Veranstaltung noch vorhat. Wenn
er mich braucht ...«


»Der Job hat
selbstverständlich Vorrang.«


»Du sagst
es«, erwiderte Mortimer Main.


Der blonde Hüne
wandte sich um und verließ den Saal.


Niemand ahnte zu
diesem Zeitpunkt, dass es hier drinnen in wenigen Minuten zu einem
furchtbaren Paukenschlag kommen würde.


Auch Mike Borran
nicht.
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Der schwarze
Bentley, in dem Derek Featherstone saß, bog langsam um die
Ecke. Jede Radumdrehung brachte Featherstone, das bekannte britische
Oberhausmitglied, näher an den wartenden Killer heran.


Der englische
Politiker wusste nicht, dass er nur noch wenige Augenblicke zu leben
hatte. Gemütlich lehnte er in den ledernen Polstern. Er rauchte
eine dicke Zigarre, hatte einen Stockschirm zwischen seine Knie
geklemmt und trug eine schwarze Melone auf dem kleinen Kopf.


Featherstone
strahlte vornehme Eleganz aus. Genau wie der Mann, der neben ihm im
Fond saß.


»Sie kennen
mich«, sagte Derek Featherstone zu seinem Sekretär. »Ich
habe noch nie ein Hehl daraus gemacht, dass ich nicht allzu viel von
diesen hemdsärmeligen Amerikanern halte.«


»Dort drüben
hat man keine echte Kultur, Sir«, sagte der Sekretär
näselnd. Sein BBC-Englisch klang arrogant und überheblich.


»Nun,
vielleicht ist das etwas zu hart formuliert«, sagte
Featherstone, »doch irgendwo haben Sie sicherlich recht, mein
Lieber. Es hat einmal eine Zeit gegeben, da ging in Großbritannien
die Sonne nicht unter. So etwas prägt ein Volk.«


»Ich bin
stolz darauf, Engländer zu sein, Sir.«


»Ich auch«,
meinte Derek Featherstone. »Aber um noch einmal auf diese
Amerikaner zurückzukommen ... Mein Gedankenaustausch mit Danny
Minnelli war äußerst fruchtbar. Für beide Seiten.«


»Senator
Minnelli ist ein Mann mit ausgezeichneten Ideen, Sir.«


»Ein
hervorragender Politiker. Wir stellten zu unserer Freude fest, dass
wir viele gemeinsame Interessen haben.«


Die beiden
Politiker hatten einander auf einer Insel im Atlantik getroffen. Ihr
Zusammentreffen hatte in der Weltpresse große Beachtung
gefunden. In Interviews hatten sich sowohl Minnelli als auch
Featherstone lobend und anerkennend über den Gesprächspartner
geäußert.


»Es war ein
wichtiges Treffen«, sagte Derek Featherstone. »Wichtig
für Amerika und für Europa. Ich denke, es wird mit Danny
Minnellis Unterstützung möglich sein, dem Wucher im
internationalen Erdölgeschäft einen Riegel vorzuschieben.
Minnelli hatte einige gute Einfälle für die Schaffung einer
soliden Basis, auf der eine Zusammenarbeit zwischen unseren beiden
Ländern möglich ist.«


»Man wird
Sie wie einen Helden feiern, wenn Sie damit Erfolg haben, Sir.«


»Irgendjemand
muss die Weltwirtschaft schließlich vor der drohenden
Katastrophe retten«, meinte Derek Featherstone schulterzuckend.


Der Bentley hielt
an.


Der livrierte
Fahrer wandte sich um. »Da wären wir, Sir.«


Featherstone stieß
seine Zigarre in den Aschenbecher, während sein schlanker
Sekretär ausstieg, um den Wagen herumeilte und für seinen
Chef die Tür aufhielt.


»Ich danke
Ihnen«, sagte Derek Featherstone wohlwollend.


Das war das
Letzte, was er sagte.


Er stieg aus.


Einen Augenblick
später krümmte der Attentäter den Finger. Der Schuss
peitschte. Derek Featherstone ließ seinen Stockschirm fallen.


Er riss verstört
die Augen auf.


Die Melone fiel
ihm vom Kopf und rollte über die Straße.


Die Mörderkugel
stieß ihn in den Bentley zurück. Er sackte in den Fußraum
und war schon tot, als sein Körper den weichen Veloursteppich
berührte.


Panik verzerrte
das Gesicht des Sekretärs. Der schlanke Mann war völlig
durcheinander. Er konnte nicht begreifen, was soeben geschehen war.
Vor ein paar Sekunden hatte er noch mit Featherstone gesprochen.


Und nun ...


Konfus schaute
sich der Sekretär um. Von wo war die tödliche Kugel
gekommen? Der schlanke Mann gewahrte plötzlich eine Bewegung auf
dem Dach eines dreistöckigen Hauses.


»Der
Mörder!«, keuchte er. »Dort oben!«


Der Fahrer des
Bentley kniete auf seinem Sitz und starrte fassungslos auf den Toten.


»Das gibt’s
nicht!«, stöhnte der Livrierte. »Herrgott noch mal,
das darf es doch nicht geben!«


Der Sekretär
wies auf das Autotelefon. »Schnell, rufen Sie die Polizei an!
Ich versuche inzwischen, den Attentäter zu kriegen.«


»Tun Sie das
nicht!«, stieß der Chauffeur aufgeregt hervor. »Der
Kerl bringt auch Sie um!«


»Das muss
ich riskieren. Er darf nicht entkommen!«


Hastig lief der
Sekretär über die Straße. Er war unbewaffnet, musste
versuchen, den Attentäter mit bloßen Händen dingfest
zu machen.


Alle Welt wusste,
dass er Derek Featherstone Achtung und Ehrfurcht entgegengebracht
hatte. Er hatte Featherstone für ein politisches Genie gehalten,
vor dem er sich verneigt hatte. Und er hätte sich für Derek
Featherstone jederzeit in Stücke reißen lassen.


Deshalb war ihm
nun, als hätte die Killerkugel nicht nur Featherstone, sondern
auch ihn getroffen.


Er wollte, er
musste den Attentäter kriegen!


Mit langen Sätzen
jagte der schlanke Mann den Bürgersteig entlang. Er atmete
heftig. Kalter Schweiß lag auf seiner Stirn.


Es war ein
Verbrechen, einen Menschen zu töten - doch in den Augen des
Sekretärs war es noch viel mehr als das, wenn man einen Mann wie
Derek Featherstone umbrachte.


Einen Mann, der in
seinem Leben schon so viel Nützliches für die Erhaltung des
Weltfriedens getan hatte und noch tun wollte.


Atemlos erreichte
der Sekretär den Eingang jenes Gebäudes, von dessen Dach
aus der Todesschuss abgegeben worden war.


Er stürmte in
das Haus.


Schritte.


Der Killer jagte
die Treppe herunter.


Im nächsten
Moment standen sie einander gegenüber. Der Attentäter hatte
seinen Lauf jäh gestoppt. Er trug eine pelzgefütterte
Tweedjacke, deren Kragen hochgeschlagen war. Der Schirm der Mütze
war tief in die Stirn gezogen, sodass von dem Gesicht des Mannes
nicht sehr viel zu erkennen war.


Der Mörder
hielt sein Gewehr in beiden Händen.


Den Sekretär
übermannte dennoch die Wut. »Du verfluchter Mistkerl!«,
stieß er heiser hervor.


Die Gefahr
missachtend, stürzte er sich auf den Attentäter.


Doch der Mann
fackelte nicht lange. Er reagierte unglaublich schnell. Ehe
Featherstones Sekretär ihn packen konnte, brachte der Mörder
das Gewehr in Anschlag. Schon knallte es. Eine Feuerlanze stach dem
Angreifer entgegen. Der schlanke Mann zuckte heftig zusammen.


Sein Gesicht war
schmerzverzerrt, als er zur Seite kippte und an der Wand ächzend
nach unten rutschte.


Der Weg für
den Killer war frei.


Als der Attentäter
an Featherstones Sekretär vorbeihastete, versuchte dieser ihn
trotz der Schwere seiner Verletzung aufzuhalten. Doch er brachte
nicht einmal die Energie auf, die Hände zu heben.


Tatenlos musste er
zusehen, wie der Mörder das Weite suchte ...
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Sicherheit wurde
von Danny Minnelli groß geschrieben. Er hatte noch sehr viel zu
geben und wollte nicht von irgendeinem verblendeten Attentäter
daran gehindert werden.


Deshalb gehörte
zu seinem Wagenpark auch ein Fahrzeug mit Panzerglas und
Anti-Terror-Set. Außerdem trug er eine Kugelweste aus Nylon -
und baumlange Leibwächter umgaben ihn auf Schritt und Tritt.


Minnelli wollte
nichts dem Zufall überlassen.


Trotz der großen
Popularität, die er genoss, hatte auch er Feinde. Das ließ
sich nicht vermeiden. Vor allem in letzter Zeit war er maßgeblich
an der Absetzung bekannter Persönlichkeiten beteiligt gewesen.


Er hatte diese
Männer abgesägt und politisch fertiggemacht. Zum Wohle
seines Landes. Dass ihm so mancher von denen nun den Tod wünschte,
war eigentlich eine ganz normale Reaktion.


Minnellis
Panzerwagen hielt.


Zuerst stiegen
seine Leibwächter aus.


Aufmerksam
blickten sie sich um. Eine Hand steckte in ihrer Manteltasche, in der
sich eine schussbereite Waffe befand.


Danny Minnellis
Anhänger gebärdeten sich wie verrückt. Sie schrien und
jubelten, konnten es kaum noch erwarten, bis sich der Senator zeigte.


Einer der
Leibwächter nickte in Minnellis Richtung. Und dann stieg der
Mann, in dessen Fähigkeiten ein ganzes Volk seine Hoffnungen
setzte, aus dem gepanzerten Fahrzeug.


Er sah aus wie ein
Filmstar. Groß, schlank, mit angegrauten Schläfen. Keiner
beherrschte das Keepsmiling so perfekt wie er.


»Hallo,
Freunde!«, rief er mit hochgestreckten Armen.


»Hallo,
Danny!«, erwiderten seine Fans.


Fotografien wurden
ihm entgegengehalten. Es waren Bilder, auf denen Danny Minnelli in
Siegerpose zu sehen war. Der Senator zückte seinen
Kugelschreiber und signierte die Fotos mit seinem schwungvollen
Namenszug.


Ihm war der
Rummel, der um seine Person gemacht wurde, nie zu viel. Er wusste,
dass das dazugehörte. Popularität hat eben ihren Preis.


Danny Minnelli
konnte die Menschen verstehen, die ihm zujubelten. Sie hatten
jemanden wie ihn nötig. Sie brauchten einen Mann, an den sie
glauben konnten, zu dem sie Vertrauen haben konnten, der sich für
sie mit seiner ganzen Kraft einsetzte.


Für viele
repräsentierte er den Mann, der sich aus ihrer Mitte emporgeboxt
hatte. Zäh und verbissen. Hinter ihm standen nicht die Millionen
eines reichen Familienclans.


Seine Großeltern
waren arme italienische Einwanderer gewesen, und auch seine Eltern
waren nicht gerade mit Reichtum gesegnet. Aber sie hatten das Geld
aufgebracht, um ihrem Sohn eine fundierte Schulbildung angedeihen zu
lassen.


Diesem Rüstzeug
hatte Danny Minnelli Kampfgeist und Cleverness hinzugeordnet, und
damit war er in die Politik eingestiegen.


Er vergaß
niemals, darauf hinzuweisen, dass er ein Mann aus dem Volk war, und
er benahm sich so, dass ihm die Menschen das auch glauben konnten.


Nachdem er zwei
Dutzend Autogramme geschrieben hatte, rief er lachend: »So,
Freunde, das reicht. Ihr wollt doch nicht, dass ich zu meiner eigenen
Wahlveranstaltung zu spät komme. Das können sich meine
politischen Gegner erlauben, die nicht allzu viel von Pünktlichkeit
halten. Nach Danny Minnelli aber kann man die Uhr stellen!«


An der Tür,
die in das Gebäude führte, entstand ein kurzes Gedränge.


Drinnen wartete
Mortimer Main auf Minnelli. 
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